
Die Weinschenke Erich Kleina ist, wenn 
überhaupt, nur in detaillierten Wien-Guides 
zu finden gewesen. Kleina war kein Heuri-
ger, den man regulär besuchen konnte. Das 
lag an Herrn Kleina selbst, dem Chef und ein-
zigen Mitarbeiter. Er war ziemlich unbere-
chenbar. Dennoch führte er, wenn er gerade 
daheim war, einen offiziellen Wiener Gastro-
nomiebetrieb, mit Tischen im Garten, welcher 
die Attraktion darstellte: eine Halde bunter Ge-
brauchsgegenstände aus Eisen und Alumi-
nium. Wer Herrn Kleina besuchen wollte, 
wählte seine Festnetznummer und teilte ihm 
die Anzahl von Personen und die Uhrzeit mit, 
möglichst, wenn der Wirt jüngst „einen Wein 
aus dem Burgenland“ geholt hatte.
All das war u. a. am 28. Juli 1999 der Fall. Die 
Balwin, mit der ich ungefähr alle fünf Jahre 
telefonierte, hatte die Idee gehabt, weil, wie sie 
meinte, solche romantischen Orte zum Aus-
sterben verurteilt seien. Die Balwin war eine 
„alte“ Frau, eine Freundin meiner Eltern, die 
ich seit meiner Jugend kannte. Ganz so alt war 
sie eh noch nicht, aber immerhin alt genug, um 
in grauer Vorzeit „mit dem Okopenko verheira-
tet“ gewesen zu sein, mit dem sie weiterhin in 
gutem Einvernehmen stand.

Wir trafen uns in der Wilhelminenstraße, an 
der steilsten Stelle der Auff ahrt. Die Balwin war 
gekommen, der Okopenko ebenfalls – und aus 
irgendeinem Grund auch der Arzt vom Oko-
penko. An diesem milden Sommertag betra-
ten wir den Garten von Herrn Kleina, der uns 
Weißwein servierte. In seiner Küche schenkte 
er die Viertelgläser, aus einem Doppelliter, bis 
zum Rand voll und trug sie, er schwankend, sie 
tropfend, in den Vorgarten. Unglaublich: Aus 
alten Kneissl-Skiern, roten Tortenformen, Rad-
kappen, Schildern, Gartenzwergen, ausran-
gierten Schirmen, einem schulterhohen Plas-
tikpferd, Puppenköpfen, Motorradhelmen und 
einem orangefarbenen Auto hatte Herr Kleina 
eine gartengroße, begehbare Installation ver-
fertigt – eine Mischung aus Trash-Art und 
Messie-Paradies.
Ich erinnere mich kaum noch an die 
Gesprächsthemen, aber es sollte ein wunder-
barer Nachmittag werden. Die Balwin war 
lustig, der Okopenko recht heiter, und wahr-
scheinlich war auch der Arzt vom Okopenko 
gut gelaunt. Eine Besonderheit dieser Wein-
schenke bestand darin, dass sich Herr Kleina 
persönlich zu uns setzte, mit uns anstieß und 
blieb. Ein Teil des Gesprächs drehte sich um 
die Probleme, die Kleina mit seinen neurei-
chen Nachbarn hatte, die ein derartiges Sam-
melsurium im Vorgarten nicht ertrugen und 
ihn für einen verwahrlosten Spinner hielten.

Fünf Jahre danach rief ich die Balwin wie-
der an. Aber sie hob nicht ab. Später erfuhr ich, 
dass sie zu diesem Zeitpunkt bereits gestor-
ben gewesen war und nie mehr abheben wür-
de. Jedesmal, wenn ich die Wilhelminenstraße 
hinauffuhr, beruhigte mich, dass Herrn Kleinas 
Trash-Art noch da war. Aber irgendwann, im 
Herbst 2009, fand ich den Vorgarten leer vor, 
kahl, ausgemistet.
Der Herr Kleina ist jetzt also weg.  �

Wiens besonderste Weinschenke wurde abgebaut. 
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